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Den  Kleinen  eine  Stimme  geben

Die  Initiative  evu+  -  Energiewende  von  unten  hat  der  edna  Bundesver-

band  gegründet.  Über  die  Ziele  sprach  stadt+werk  mit  Gründungsmitglied

Andrea  von  Haniel,  Geschäftsführerin  der  E-Werke  Haniel  Haimhausen,

sowie  edna-Geschäftsführer  Rüdiger  Winkler.

Frau  von Harxiel  Herr  Wirikler,  Ver-

sorgungsunternehmen  sind  traditio-

neIl  in Verbänden  wie  dem  BDEW

oder dem VKU beheimatet. Wofür
steht  in diesem  Zusammenhang  die

Initiative  evu+  -  Energiewende  von

unten, svelche im April  dieses Jahres
unter  dem  Dach  des edna  Burgdesver-

bands  gegründet  wurde?

Rüdiger  Wink1er:  Die  Frage  ist,  ob

sich  die  kleinen  Unternehmen  im

BDEW  oder  VKU  wirklich  zu  Hau-

se fühlen.  Denn  mit  ihren  sehr

spezifischen  Anliegen  sind  sie  dort

unterrepräsentiert.  Genau  da  setzen

wir  an:  Wir  wollen  eine  Gemein-

schaft  bilden,  die  unbeeinflusst  ist

von  den  Interessen  der  großen

,,Wir  wollen  unbeeinflusst

sein  von  den  Interessen  der

großen  Konzerne."

Konzerne,  die  ja  die  Regulierung  in

Deutschland  mit  orchestrieren.  Das

Anliegen  der  Initiative  evu+  lautet

deshalb,  ganz  spezifische  Lösungen

und  Regelungen  für  die  kleinen  und

mittleren  Energieversorger  zu  er-

reichen.

Andrea  von  Haniel:  Wir  als  Unter-

nehmen  sind  lediglich  im  VBEW

organisiert  und  über  diesen  dann

auch  im  BDEW.  Beide  Verbände

bemühen  sich,  auch  den  kleinen

Unternehmen  eine  Stirnrne  zu  ge-

ben,  etwa  über  den  KMU-Beauf-

tragten.  Aber  das  ist  nur  ein  Räd-

chen  im  Getriebe.  Auch  wie  die

Arbeitsgruppen  im  BDEW  bisher

organisiert  waren  - mit  Präsenz-

veranstaltungen  in  Berlin  -,  kann

sich  ein  kleines  Unternehmen  meist

nicht  leisten.  Aufgrund  der  Corona-

Pandernie  läuft  die  Arbeit  nun  zwar

zum  großen  Teil  online  ab, der

Aufwand  bleibt  dennoch  sehr  groß.

WinJder:  Nimmt  man  beispielswei-

se die Projektgruppe edi@Energy,
die  praktisch  das  Kerngeschäft  des

edna  abdeckt,  dann  sind  es fast

Profis,  die  von  den  großen  Unter-

nehmen  für  die  Verbandsarbeit

abgestellt  werden.  Da  kann  ein

kleines  Gemeindewerk  oder  ein

privates  E-Werk  nicht  mithalten.

Was  stdlt  die  kIeineren  EVU  vor  die

größten Herausforderungen?

von  Haniel:  Das  sind  vor  allem  die

zunehmende  Komplexität  und  Bü-

rokratisierung  des  Geschäfts.  Wenn

ich  sehe,  mit  wie  vielen  Statistiken,

Monitoring-Fragebögen  oder  Mel-

dungen  wir  überhäuft  werden,  ist

das  inzwischen  ein  füesenaufwand.

Hinzu  kommt  der  energiewirt-

schaftliche  Rahmen:  Rüdiger,  du

weißt  besser,  wie  viele  Paragrafen

das  EEG  2021  hat.  Und  das  ist  ja  nur

eines  von  vielen  Gesetzen,  Regelun-

gen  und  füchtlinien,  die  wir  umset-

zen  mussen.

Winkler: Für füeses Jahr komrnt mit
dem  Redispatch  2.O eine  füesenhe-

rausforderung  auf  die  kleinen  Un-

ternehmen  zu.  In  Netzen  mit  Ein-

speisern  ab IOO Kilowatt  (kW)

müssen  ganz  neue  Pflichten  über-

nommen  werden:  Datenlieferungen

zu  Stamrndaten  und  Flexibilitätsop-

tionen,  es müssen  Prognosen  und

Fahrpläne  sowie  Netzzustandsana-

lysen  erstellt  werden  und,  und,  und.

Das  ist  unglaublich  viel  Arbeit  im

operativen  Betrieb.  Es ist  aber  auch

viel  an  monetärem  Einsatz  zu  stem-

men,  weil  man  beispielsweise  erst

einmal  die  geeignete  IT-Umgebung

schaffen  muss.

evu+ steht für,,Energiewende von

unten": Was bedeutet das für  Sie?

von  HanieI:  Das  bedeutet  genau  das,

was  ich  täglich  erlebe:  Dass  wir  als

Verteilnetzbetreiber  die  meisten

Anlagen  für  erneuerbare  Energien

bei  uns  im  Netz  anschließen.  Mit

der  Dezentralisierung  und  der

Energiewende  wird  das  zunehmend

mehr  und  das  müssen  wir  technisch

beherrschen.  Hinzu  kommt  der

Wunsch  der  Bürger,  die  Energie-

wende  mitzugestalten.  Sie  benöti-

gen  jedoch  Profis,  um  das  richtig  zu

organisieren,  damit  das  ganze

System  nicht  irgendwann  kolla-

biert.  Die  Photovo1taikunterneh-

men  verkaufen  die  Anlagen,  berei-

ten  die  Kunden  aber  nicht  darauf

vor,  was  damit  einhergeht.  Sie

müssen  plötzlich  eine  Steuererklä-

rung  machen,  sich  im  Marktstamm-

datenregister  und  beim  Netzbetrei-

ber  anmelden,  müssen  Daten  lie-

fern  und  vieles  mehr.  Viele  fallen

dann  aus  allen  Wolken  und  rufen

bei  uns  an,  weil  sie ihre  Anlage

morgen  in  Betrieb  nehmen  wollen.

Oft  haben  sie  aber  noch  nicht  ein-

mal  angefragt,  ob am  Einspeise-

punkt  das  Einspeisen  überhaupt

möglich  ist.

Wink1er:  Beim  Stichwort  Energie-

wende  von  unten  ist  für  mich  der

Begriff  ,,Verantwortung  überneh-

men"  zentral,  gerade  für  die  Kun-

den  in  ihrer  Rolle  als  Prosumer.  Es

ist  nicht  zu  bestreiten,  dass  sich  die

Energiewirtschaft  in  rasendem

Tempo  wandelt:  Weg  vom  hierar-

chischen  System,  wo  Übertra-

gungsnetzbetreiber  und  Konzerne

die  knapp  900  Vertei1netzbetreiber

versorgt  haben.  Heute  gibt  es zwei

Millionen  PV-Anlagen  in  privater

Hand  und  die  befinden  sich  in  der

Niederspannung.  Schon  im  August

2019  stammten  30 Prozent  der

Stromversorgung  für  ganz

Deutschland  aus  dem  Niederspan-

nungsbereich.  Hier  liegt  die  Verant-

wortung  bei  den  Verteilnetzbetrei-

bern,  wo  die  Kommunikation  mit

dem  Kunden  plötzlich  in  Form  ei-

nes  Marktteilnehmers  stattfindet.

Das  stellt  auch  eine  Demokratisie-

rung  der  Energiewende  dar  - die

Bürger  haben  Teil  an  der  Existenz-

vorsorge.

Welche  Ro11e spielt  in  diesem  Zusam-

menhang  die  Digitalisierung?

Winkler:  Digitalisierung  ist  nicht

alles,  ohne  sie  ist  die  Energiewende

aber  nicht  möglich.  Das  beginnt

beim  Kunden,  bei  dem  ein  intelli-

gentes  Messsystem  eingebaut  wird,

sodass  nun  nicht  nur  bekannt  ist,

was  verbraucht  wird,  sondern  auch,

wie  hoch  der  Verbrauch  zu  wel-

eingespeist  wird.  Die  Netze  müssen

nicht  mehr  im  Blindflug  betrieben

werden,  weil  es jetzt  die  entspre-

chenden  Sensoren  und  Aktoren  im

Energiebereich  gibt,  die  miteinan-

der  verbunden  ein  komplettes  Bild

ergeben.  Aus  Vertriebssicht  lassen

sich  mit  diesen  Daten  ganz  neue

Geschäftsmodelle  entwickeln.

von  Haniel:  Digitalisierung  ist  ein

wichtiger  Baustein,  darf  aber  nicht

um  ihrer  selbst  willen  betrieben

und  per  Gesetz  verordnet  werden.

Der  Kunde  sollte  immer  noch  im

Vordergrund  stehen.  Wir  brauchen

die  Digitalisierung,  sie erleichtert

die  Arbeit  und  kann  helfen,  Kosten

zu sparen,  aber  sie muss  mit  Ver-

stand  und  Herz  eingesetzt  werden.

Auch  deswegen  ist  eine  Initiative

evu+  unter  dem  edna-Dach  sinn-

voll.

WinkIer:  Ein  gutes  Beispiel  ist  das

,,Steuerbare  Verbrauchseinrichtun-

gen  Gesetz",  das  Bundeswirtschafts-

minister  Peter  Altmaier  gerade

wieder  einkassiert  hat.  Der  richtige

Grundgedanke  war,  dass  in  den

Bezug  von  Energie  beim  Kunden

regulierend  eingegriffen  wird,  um

das  Netz  zu stabilisieren:  Er  darf

zum  Beispiel  bei  drohenden  Eng-

pässen  nicht  jederzeit  mit  voller

Leistung  sein  Elektroauto  laden.

Warum  verfolgt  man  das  nicht

konsequent  weiter,  hilft  dies  doch

den  Netzbetreibern  der  unteren

chem  Zeitpunkt  ist  und  wieviel  Netzebenen?

Wie sehen Sie die künftige Ro1le der
kleinen  und  mittleren  EV[J?

von  Haniel:  Wir  werden  auch  die

heutigen  Herausforderungen  bra-

vourös  meistern,  wie  es seinerzeit

schon  bei  der  Liberalisierung  der

Energiewirtschaft  der  Fall  war.  Weil

wir  noch  die  gesamte  Wertschöp-

fung  beherrschen.  Wir  kennen  Er-

,,Digitalisierung  darf  nicht  per

Gesetz  verordnet  werden."

zeugung,  Netz  und  Vertrieb.  Wir

wissen  um  die  Schnittstellen  und

die  Problematiken.  Und  wir  kennen

den  Kunden  besser  als  die  Großen.

Zudem  sind  wir  schneller  und  agiler

am  Markt,  und  wenn  uns  die  Politik

nicht  kaputt  reguliert,  werden  wir

eine  tragende  Säule  der  Energie-

wende  sein.

Winkler.  Diese  Flexibilität  hat  dafür

gesorgt,  dass  heute  irnmer  noch  fast

alle  kleinen  und  mittleren  EVU  am

Markt  sind.  Sich  flexibel  auf  neue

Anforderungen  und  Kundenbedürf-

nisse  einzustellen,  wird  in  Zukunft

immer  wichtiger  werden.  Das  kön-

nen  füe  Kleinen  leisten,  und  deswe-

gen  werden  sie  überleben.  Dass  die

Rahmenbedingungen  stimmen,

dafür  werden  wir  in  der  Initiative

evu+  sorgen.

Interview:  Uwe  Pagel

Im  Interview:  Andrea  von  Haniel  und  Rüdiger  Winkler

Andrea  von  Haniel  ist  Geschäftsführerin  der  E-Werke  Haniel

Haimhausen  OHG  und  Gründungsmitglied  derlnitiative  evu+.

Rüdiger  Winklerist  Geschäftsführer  des  edna  Bundesverbands

Energiemarkt  & Kommunikation  eV.
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